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ABEND

Dies ist des Tages stille Stunde,

da sich das Tal in Schatten senkt,

der Bauer nach des Werktags Mühen

nach Hause seine Schritte lenkt.

Die Firne trinken letztes Glühen

und gehen mählich dann zur Ruh',

und mit den grauen Schatten gleitet

der Friede leis dem Tale zu.

Des Tages Hasten nimmt ein Ende

und stille wird's in Haus und Herz.

Aus tiefster Brust steigt leises Beten

himmelwärts.

D. Kundert

Wandlung auf Capri
Eine Josef Victor von Scheffel-Skizze von Stephan Georgi

®ex ©tammtifd) ber beutfdjen ®itnftlex im
Café Greco toax uBextoiegenb bon 2)ialern be=

fel^i, bie fid) £)ier mit itjren bxeitfrämBigen ipü=
ten obex ben mobifdjén Botjen, fc£jmalen 8t)Itn=
bexn gum vino negro einfanben. @ê gebxad)

nie an ©efBxâdjêftoffeit. ®ie ®ebatten üBex bie

fenfationelle SatfacBe, baff eê bex gxoffe College
Sötflin fertig gebxadft Batte, -Bier in 9tom baê

®ienftmäbd)en auê einex <Sd)anïtoixtfd)afi gu
Beixaten, toaxen bexeitê in ben ipintexgrunb ge=

treten, ®ieêmal gait eê, ben SBexidjt über einen

Sluêflug inê SïIBanexgeBixge eingitBringen, ben

ein Seil bex Corona mit biel Sïïlotxia auf ©fein
xeitenb auêgefitBxt Batte.

,,®aê tnufj bex Bvûfef exgäljlen ®ex ©djeffel!
®ex toax mit bafiei! 2Benn einex trefflidj exgäB=

ten ïann, fo ift ex eê. 2So ftect't gtoeunb ^ofef
toiebex? ©x mad)t ficB in leigiex Qeit feljx xax
unb läuft ïof)fBângerifcB urnBex. 2Ran fennt ficfi

gutoeilen nic^t xedjt auê Bei iBm."
,,®ex ©djixoïfo toixb iBm in bie ©lieber ge=

faBxen fein," toiigelte einex. llnb eiit anbexex

webxre ab : „Sßft! ®a font in t ex fdjon!"
®ex fedjêunbgtoangigjâBxige ®oftox ©djeffel

trat ein. ,Çod)aufgefd)ûffen, im SIngug natB be=

ftem ©dfnitt, oBne Bbö|enbe ^ünftlexmäBne,
Bintex bex ©ritte ein ißaax BmnoxboIIe Sïugen,
bie in metftoürbigem ^ontxaft gu bem leife
melancBoIifdfen Qug bex SiBBen ftanbeit. @x

tourbe alê aïïfeitê beliebteê ®orona#îitgIieb
mit ipallo emBfangen. ,,9tan unb loê mit einem

SexicBt über ben ©felêxitt! 2Bix toarten fdjon!"

©cffeffel lief) fid) nicBt lange nötigen, exgäBIte

launig bie iöegeBeuBeiten unb SIBenteuex, îo=

Bierte baê SßeBgefdfrei beê iûtalexê ©oudjon, ber

bom ©fei geftüxgt toax unb BxacB bann ab mit
ben SBoxten: .„SBogu biet ergaBIen? fjd) Babe

einigeê babon in Silbern feftgeBalten." ©x

reichte ben anbern feine ©ïiggenmaBBe Btnübex.
,,<£iex, Bitte, ©in Baax ©txid)elungen auê ben

SIÏBanerBexgen."

®ie ffiaBBe ïxeifte, bie ©figgen touxben buxd)=

geblättert, toeitexgegeben, ®oBfe nicften. „Stjaja,
ein Baax toixïlicfj nette ©adfen baruntex. 2Ibex

toie toax baê nun toeiter mit ©ottd)on unb bem

©fet'v ©xgät)Ie. lieber."
®od) ©dfeffel Batte Biozid) feine @efBxäd)ig=

feit bexloxen; ex toid) ben toeiteren fragen auê,
gexbxüdte bie Qigaxxe im 2Ifc()enbed)ex, Hemmte

feine SEJtaBBe unter ben SIrm unb berliefj mit
ïuxgem ©ruff baê So'fal.

©x loax geïxânït. ©etoiff, man liebte unb
fcBäigte iBn in bex Ütunbe; aber toie oft toax iBm
fcfjon aufgefallen, baff man feine QeicBnuugen
mit 3IücE)tigfeit BeBanbelte, toie oft ber 93ex^

badjt in iBm aufgeftiegen, baff man feine 2JM=

fünft nid)t exnft naBm. ®aê berbittexte iBn,
trieb iBn auê bent fxoBen ®ot(egenïxeife immer
toiebex in bie ©infamfeit. ®enn er, ex ttaBm
feine ®unft exnft, faffte fte Bocf) auf unb fûîjlte
fid) gu i£jr berufen. — SSexbxoffen lnadiie. ex fid)

auf ben ^eimtoeg.
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Uies isi 6es l'aZes stille Ltunde,

à sicli 6as Val in LcBaUen senkt,

cler Bauer nack 6es ^VsrktaZs Nüken

naek Hause seine Lckritte lenkt.

I)is Birne trinken letztes tllülren

uncl Zelisn inälrliek clann ?ur Kult',
un6 rnit clsn Zrauen Zekatten ZIeitet

6er Brieäs leis (lein Vale ?u.

Des "läAes Dasten nimmt ein Dn6e

nncl stille ^viiâ's in Daus nn6 IIei'2.

^us tiekster Brust steiZt leises Beten

himmelwärts.

O. Xnnàsrt

XVunllîiûm ank (lâsN'i
Line ^«sek Victor voir 8ell e isel - 8ki /.x<: von 8t<!plnin tZsorZi

Der Stammtisch der deutscheil Künstler im
(lake Nreco war Überwiegelid von Malern be-

setzt, die sich hier mit ihren breitkrämpigen Hü-
ten oder den modischen hohen, schmaleil Zylin-
dern zum vino negro eiilfanden. Es gebrach

nie an Gesprächsstoffen. Die Debatten über die

sensationelle Tatsache, daß es der große Kollege
Böcklin fertig gebracht hatte, hier in Rom das

Dienstmädchen aus einer Schankwirtschaft zu
heiraten, wareil bereits in den Hintergrund ge-
treten. Diesmal galt es, den Bericht über einen

Ausflug ins Albanergebirge einzubringen, den

ein Teil der Korona mit viel Allotria aus Eseln
reitend ausgeführt hatte.

„Das muß der Josef erzählen! Der Scheffel!
Der war mit dabei! Wenn einer trefflich erzäh-
len kann, so ist er es. Wo steckt Freund Josef
wieder? Er macht sich in letzter Zeit sehr rar
und läuft kopfhängerisch umher. Man kennt sich

zuweilen nicht recht aus bei ihm."
„Der Schirokko wird ihm in die Glieder ge-

fahren sein," witzelte einer. Und ein anderer

wehrte ab: „Pst! Da kommt er schon!"
Der sechsundzwanzigjährige Doktor Scheffel

trat ein. Hochaufgeschossen, im Anzug nach be-

stem Schnitt, ahne protzende Künstlermähne,
hinter der Brille ein Paar humorvolle Augen,
die in merkwürdigem Kontrast zu dem leise

melancholischen Zug der Lippen standen. Er
wurde als allseits beliebtes Korona-Mitglied
mit Hallo empfangen. „Ran und los mit einem

Bericht über den Eselsritt! Wir warten schon!"

Scheffel ließ sich nicht lange nötigen, erzählte

launig die Begebenheiten und Abenteuer, ko-

pierte das Wehgeschrei des Malers Souchon, der

vom Esel gestürzt war und brach dann ab mit
den Worten: .„Wozu viel erzählen? Ich habe

einiges davon in Bildern festgehalten." Er
reichte den andern seine Skizzenmappe hinüber.
„Hier, bitte. Ein paar Strichelungen aus den

Albanerbergen."
Die Mappe kreiste, die Skizzen wurden durch-

geblättert, weitergegeben, Köpfe nickten. „Tjaja,
ein paar wirklich nette Sachen darunter. Aber
wie war das nun weiter mit Souchon und dem

Esel? Erzähle lieber."
Doch Scheffel hatte plötzlich feine Gesprächig-

keit verloren; er wich den weiteren Fragen aus,
zerdrückte die Zigarre im Aschenbecher, klemmte

seine Mappe unter den Arm und verließ mit
kurzem Gruß das Lokal.

Er war gekränkt. Gewiß, man liebte und
schätzte ihn in der Runde; aber wie oft war ihm
schon aufgefallen, daß man seine Zeichnungen
mit Flüchtigkeit behandelte, wie oft der Ver-
dacht in ihm aufgestiegen, daß man feine Mal-
kunst nicht ernst nahm. Das verbitterte ihn,
trieb ihn aus dem frohen Kollegenkreise immer
wieder in die Einsamkeit. Denn er, er nahm
seine Kunst ernst, faßte sie hoch auf und fühlte
sich zu ihr berufen. — Verdrossen machte er sich

auf den Heimweg.
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©et StBenb Begann fcpon gu bämmern, alg
Sdjeffel bon feinem einfamen SJtalaugflug gu»

ri'tcEfeptte, ben Sdjlappput auf bem $opf,
3Jîappe unb Sonnenfcpitm unter bem linEen
Stem, in ber [Rechten einen langen SBanberftocE.
©toBen, auf bet Ipöpe beg Monte Pincio, [teilte
er feine Utenfilien unter einen 33aum, raftete
auf einem Stein itnb napm bie Etappe, um bie

SüggenaugBeute beg ©ageg nodj einmal gu
üBetfepen. „EBag motten bie benn? ©ag ift bod)

niepig Etinbermertigeg, mag id) I)ier boEBradjt
paBe." [gebet Sinie, jebet tperfpeEiibe, feber 2Euf=

faffung ging er nad) unb fanb alleg gut. llnb
bocp, alg er bie ©edel gufammenflappte, ba mar
eg mieber ba: bag unftope, nieberftimmenbe ©e=

fiilfl beg SeIB[t»Sticpt=33efriebigifein. Sßag mar
bag nur? SBoper faut biefe frieblofe lînraft?
©r fal) hinunter auf bie einige Stabt, aug ber

fid) Beperrfcpenb ber ©out bon SanEt ißeter, bag

pantheon unb bag ^oloffeumt eutpotpuBen.
3îom! EBat et ïjier nicpt am 3^1 feiner
EBünfcpe? Stufjte er hieb nicht üBerftrömen im
Etaufcp taufenbfältiger ©inbrücfe? Stacpbem eg

ihm enblid) gelungen mat, ben Beengenben Etod
beg StaatgBeamien auggugiepen, betgönnt mar,
unter ber garßenglut römifchen [pimmelg gu
fipen, gu fdjmelgen unb gu malen? Stein, auch

hier bie llnraft, bie Unruhe beg ^ergeng, bag
üfiet allen ©lang beg antiEen Sanbeg immer
mieber fel)nfiichtig ben EBeg gurüdfanb in bag

[title, ferne Scpmatgmalbftäbidjen — in bem

©rmna [peirn leBte. ©mma ^eim, bie Schöne,
bie SMelurnmorBene, bie nicptg fal) ober nichtg
[ehen mollte bon feiner SieBe.

[gemanb Earn poltemb beg EBegeg. Scheffel
[prang auf, mieg bie ©rüBeleien bon fid), „[petg,
Erad) unb.Brich nicht!" Xtnb griff gum SBanber»

ftocE.

©r hatte für heute genug bom SEtteinfein, ging
nicht nach ^er Via delle quatro fontane pin»
üBer, mo er toopnte, fonbern Befuchte bag ©pe=

paar ©ngertp, mit bem er feit langem Befreun=
bet mar. EBie immer herglich aufgenommen, faff
er mit ben Beiben im engen ©artenI)of, bicpt

am genfter, bon bem aug ber Sicptfdjein per»

augbrang. ©er linbe römifche SIBenb, bag [paIB=

bunEel beg ipofeg, bag ©rillengegirpe, bag aEeg

[timmte gut Sferfonnenpeit. Stuf ©ngertpg

Stage, mo er heute gemefen fei, ergäplte Scpeffel
bon feinem Slugflug, mag er baBei gefepen, et»

leBt, gebacpt. @g mar nichtg Etebeutenbeg, aiïein
bie Strt, in ber Scheffel feine ©efdjicfjte unb ©r=

leBniffe fcpilberte, mar fo ppaniafieboE üBer

nüchterne ©atfadjen erpoBen, mar [o fiilbpaft
anfcpaulidj unb gugleicp fo gefd)icEt mit piftori»
fdjen ©tinnerungen berfIod)ten, baff grau ©n=

gertp nach einer palBen Stunbe beg Qupöreng
erftaunt augrief: „StBer, Sdjeffel, marum fdjtei»
Ben Sie bag aEeg nicpt auf? Sie. finb [a ein

©id)ter!"
Scpeffel gog bie Stirn Eräug, „gcp Bin ein

SBtaler unb nid)tg meiter."
„So biel icp meifj," manbte @ngertp ein, „paft

bu bod) aucp fehon früper bie gebet gur ipanb
genommen. EBaten'g nicpt beine ,Siebet eineg

faprenben Sd)iilerg', bie bamalg in ben ,glie=
genben ÜSIättern' eridjiencu?"

„Scpon gut. StBer bag ift bodj nur nefienfäcp»

lidj, ipeuie ..."
@r Brach ab, tooEte nicpt lügen, nicpt gugeBen,

baff er aucp jept nocp bie gebet gur .fpanb napm,
baff er erft leptpin pier in Etorn bie „Sieber beg

jungen SBetnet aug SBelfcpIartb" gefdjtiefien
patte.

8EIg er fpät aBenbg mit grüBelnben ©ebanEen

in [einer SBopmtng anEam, napm er mieberurn

feine SEiggenmappe petbot, Blätterte prüfenb
barin, tropenb erft unb bann bocp mieber glbei»

felnb. Stein, nein, [ie maren nicpt fcpledjt, nid)t
gepfufcpt, unb bod) [ie gaBen gu Inenig 3Eug=

btuc! bon bem, mag er pineingulegen BeaBfidj»

tigt patte, ©ag ungeftüme ©rangen in [einer
33ruft, bie geftaute ©rregung, bie ipn rupelog
umpertrieB, fanb pier Eeine Sofung, feine @t=

löfung. StBer bag pocpenbe ©rängen in ipm
muffte einen StugBrucp, einen EBeg finben. llnb
Sd)effel fepte [icp nocp in ber 3tad)t an ben

©ifdj unb fd)rieB, fd)tieB feiten» unb feitenlange
fd)ilberunggreicpe ÜBriefe in bie ipeimat.

©ann faff er mieber brauffen auf ben §öpen
ber Campagna unter bem Breiten Sonnen»
fdjtrm, ben QeidjenBIocE auf ben lînien. SEBer

eg mürben Eeine Sinien, eg mürben EBorte unb
SSetfe, aBermalg ein Sieb beg jungen EBetnet.

Seit ber geit, ba er bamalg alg StedjtgpraEti»
Eant in SäEEingen amtierte unb bort auf bem

34

Der Abend begann schon zu dämmern, als
Scheffel von seinem einsamen Malausflug zu-
rückkehrte, den Schlapphut auf dem Kopf,
Mappe und Sonnenschirm unter dem linken
Arm, in der Rechten einen langen Wanderstack.
Droben, auf der Höhe des Nouts Uinoio, stellte
er seine Utensilien unter einen Baum, rastete
auf einem Stein und nahm die Mappe, um die

Skizzenausbeute des Tages noch einmal zu
übersehen. „Was wollen die denn? Das ist doch

nichts Minderwertiges, was ich hier vollbracht
habe." Jeder Linie, jeder Perspektive, jeder Auf-
fassung ging er nach und fand alles gut. Und
doch, als er die Deckel zusammenklappte, da war
es wieder da: das unfrohe, niederstimmende Ge-

fühl des Selbst-Nicht-Befriedigtsein. Was war
das nur? Woher kam diese friedlose Unrast?
Er sah hinunter auf die ewige Stadt, aus der

sich beherrschend der Dom von Sankt Peter, das

Pantheon und das Kolosseum emporhuben.
Rom! War er hier nicht am Ziel seiner
Wünsche? Mußte er hier nicht überströmen im
Rausch tausendfältiger Eindrücke? Nachdem es

ihm endlich gelungen war, den beengenden Rock

des Staatsbeamten auszuziehen, vergönnt war,
unter der Farbenglut römischen Himmels zu
sitzen, zu schwelgen und zu malen? Nein, auch

hier die Unrast, die Unruhe des Herzens, das
über allen Glanz des antiken Landes immer
wieder sehnsüchtig den Weg zurückfand in das

stille, ferne Schwarzwaldstädtchen — in dem

Emma Heim lebte. Emma Heim, die Schöne,
die Vielumworbene, die nichts sah oder nichts
sehen wollte von seiner Liebe.

Jemand kam polternd des Weges. Scheffel
sprang auf, wies die Grübeleien von sich. „Herz,
krach und, brich nicht!" Und griff zum Wander-
stock.

Er hatte für heute genug vom Alleinsein, ging
nicht nach der Via clells gualro kvnlans hin-
über, wo er wohnte, sondern besuchte das Ehe-

paar Engerth, mit dem er seit langem befreun-
det war. Wie immer herzlich ausgenommen, saß

er mit den beiden im engen Gartenhof, dicht

am Fenster, von dem aus der Lichtschein her-
ausdrang. Der linde römische Abend, das Halb-
dunkel des Hofes, das Grillengezirpe, das alles
stimmte zur Versonnenheit. Auf Engerths
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Frage, wo er heute gewesen sei, erzählte Scheffel
von seinem Ausflug, was er dabei gesehen, er-
lebt, gedacht. Es war nichts Bedeutendes, allein
die Art, in der Scheffel seine Geschichte und Er-
lebnisse schilderte, war so phantasievoll über

nüchterne Tatsachen erhoben, war so bildhaft
anschaulich und zugleich so geschickt mit histori-
scheu Erinnerungen verflochten, daß Frau En-
gerth nach einer halben Stunde des ZuHörens
erstaunt ausrief: „Aber, Scheffel, warum schrei-
ben Sie das alles nicht aus? Sie, sind ja ein

Dichter!"
Scheffel zog die Stirn kraus. „Ich bin ein

Maler und nichts weiter."
„So viel ich weiß," wandte Engerth ein, „hast

du doch auch schon früher die Feder zur Hand
genommen. Waren's nicht deine .Lieder eines

fahrenden Schülers', die damals in den ,Flie-
genden Blättern' erschienen?"

„Schon gut. Aber das ist doch nur nebensäch-

lich. Heute..."
Er brach ab, wollte nicht lügen, nicht zugeben,

daß er auch jetzt noch die Feder zur Hand nahm,
daß er erst letzthin hier in Rom die „Lieder des

jungen Werner aus Welschland" geschrieben

hatte.
Als er spät abends mit grübelnden Gedanken

in seiner Wohnung ankam, nahm er wiederum
seine Skizzenmappe hervor, blätterte prüfend
darin, trotzend erst und dann doch wieder zwei-
felnd. Nein, nein, sie waren nicht schlecht, nicht
gepfuscht, und doch sie gaben zu wenig Aus-
druck von dem, was er hineinzulegen beabsich-

tigt hatte. Das ungestüme Drängen in seiner

Brust, die gestaute Erregung, die ihn ruhelos
umhertrieb, fand hier keine Lösung, keine Er-
lösung. Aber das pochende Drängen in ihm
mußte einen Ausbruch, einen Weg finden. Und
Scheffel setzte sich noch in der Nacht an den

Tisch und schrieb, schrieb feiten- und seitenlange
schilderungsreiche Briefe in die Heimat.

Dann saß er wieder draußen aus den Höhen
der LRillpagnu unter dem breiten Sonnen-
schirm, den Zeichenblock auf den Knien. Aber
es wurden keine Linien, es wurden Worte und
Verse, abermals ein Lied des jungen Werner.

Seit der Zeit, da er damals als Rechtsprakti-
kant in Säkkingen amtierte und dort auf dem



griebpof bie alte ©rabinfcprift gefunben patte,
bie bon bem in gegenseitiger Siebe urtbergleicp»

litten ©pepaar SBexnet Sirdjpofer unb SRaria

Xtrfula bon ©cpönaum ïitnbeie, patte ipn ber

©ebanïe an bag ©cpicfiaf beg jungen SRitfiîerg
nicpt mepr loêgelaffen ; patte ficp ingmiftpen in
innerer SCerbunbenpeit nod) bertieft, SDenn mar
er nicpt felbft fold) ein unglücfiicp liebenber SBer»

ner gelnorben? SBaê mar eg benn anberg, bag

il)n bie SBerner»Sieber fdjreiben liefp alg fein
ipergmep nacp bem ©cpmarglnalb

Unb mit febem neuen Sieb, bag er I)ier unten
in 3dmu in berfdjmelgenber 33erbinbung feiner
©ebanïen an fein ©djmargmatblieb mit bem

©üi'fingex ©ebenïftein fcprieb, berfponn er fid)

tiefer unb tiefer in jene alte 2Rär. @r berflodjt
ficf) mit ipr, tief in feinen ©ebaitfen nid)t mepr
alg ©cpeffel, fonbern alg SSerner Sfircppofer auf
einfamen SBegen um()cr. Ipatte er nicpt fcpon

bamalg in ©abfingen einen ©rttmurf gur @e=

ftaltung biefeg ©toffeg niebergelegt? @r ïrarnte
ipn perbor, berfan! in bie ißpantafie biefeg Sie»

Beêfcfjicffalê, bergafg Stout, bie greunbe, bie

Malerei
©ineg Siageg tear er aug Stom berfcpmunben.

Sfiemanb mupte mopin.

•t-

Sßeitpin 2Reer. Sffiar bag ©orrent bort in ber

gerne? Stßeifjgtängenber ©tranb, fdjarfe 5£Iip=

pen, gadige gelfen, Starben im ^afeit, gifcper,
bie träge fid) fonnen, lueil tRadjtmerï it)r Stag»

merb ift, fdpmargpaarige SRäbdjen mit ferneren

Dprgepängen, Saften auf ipren köpfen tragenb,
oben ber geifert bon ©an SRicpele, unb broben

bag mettferne 2tna=©apri, meifje, bon Stehen

umfponnene .güugcpen unter ber fdjlidjten Ifir»
cpenïuppel; ©totfenftängc, bie pinaug ing SReer

berpatten gnfeWSinfambeit.

©ecpg ÏBodjen lebte ©cpeffel auf ©apri. Sag

am ©tranb unb träumte bon SBerner unb 2Ra=

ria Xtrfula; ftanb auf flippen unb gelfen unb

fab) ben partpergigen greiperrn bon ©cpönaum,
ber feine Siodjter nid)t einem SRufiber geben

toollte; fafj bor ben ©djänhen, bie „Stränen beg

Siiberiug" alg roten SBein trinbenb, unb patte
niemanb bei fiep alg ben imaginären $ater
tpibbigeigei; poefie naiptg in feinem Sltbergo —
unb fdprieb.

gn biefen feepg SBodjen auf ©apri mürbe aug

bem irrtümtidjen 3Rater für immer ein ©iepter.

gn biefen feepg Sßocpen ftprieb gofef SSictor bon

©djeffel fein erfteg gröpereg SBerî, ben „Strom»

peter bon ©abfingen".

Cosi fan tutte
Eine Mozart-Skizze von Stephan Georgi

©rette Stacpmittaggfonne glüpte auf bem Stot

ber ©amtborpänge, fpielte auf feibenen Sßol»

ftern giertiep geformter ©tiiple, ftöberte in 33ü=

cper» unb ÜRotenxegalen, fanbte aug bem ißrunt»
fpiegel flimmernbe Dïeftejre umper.

SRogart erpob fiep unmutig bout gnftrument,
ging gum genfter, um bie ©arbinen gu fdptie»

pen. 23ietteicpt gelang eg im abgefeptoffenen

^atbbunïel Beffer. Stttein fo oft feine ginger
aud) in immer neuen Slnläufen über bie Staffen

glitten, er fanb nidpt, mag er fuepte, mar nitpi
in ber reepten iöerfaffung, bie erforbertid)e !o=

ïett=berfûprerifcpe Stimmung beg Stongefügeg

gu treffen. Ratten ipn bie Sorgen unb SOfifK

pettigïeiten ber lepten Qeit berart auggepöplt?
Ober tag eg allein an ber flacpen gribolität
biefeg „Cosi fan tutte"=Ste;rteg, an bem Begei»

ftert fitp gu ermärmen ftpmer fiel? ipeufe ging's
eben nidpt. SBarten. ©g frueptet nidptg, ber»

ïrampft ben ®opf gu bernitpen. ©ott, ber ®opf!
SSie menig 93erftanb brautpt'g ftplieplitp fcpon,

um fcpöne SOfitfif gu rnaepen; menn'g nidpt aug

bem ipergen, aug beut SSIute ïontmt, bleibt'g
boep nur fabeg ©eïtimper.

iöom napen Xurm fdplug bie Xtpr. ®er Spie»
lenbe fupr auf. „geffag! SRabame ©ornetiug!"
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Friedhof die alte Grabinschrift gefunden hatte,
die von dem in gegenseitiger Liebe unVergleich-

lichen Ehepaar Werner Kirchhoser und Maria
Ursula von Schönauw kündete, hatte ihn der

Gedanke an das Schicksal des jungen Musikers
nicht mehr losgelassen; hatte sich inzwischen in
innerer Verbundenheit noch vertieft. Denn war
er nicht selbst solch ein unglücklich liebender Wer-

ner geworden? Was war es denn anders, das

ihn die Werner-Lieder schreiben ließ, als sein

Herzweh nach dem Schwarzwald
Und mit jedem neuen Lied, das er hier unten

in Rom in verschmelzender Verbindung seiner
Gedanken an sein Schwarzwaldlieb mit dem

Säkkinger Gedenkstein schrieb, verspann er sich

tiefer und tiefer in jene alte Mär. Er verflocht
sich mit ihr, lief in seinen Gedanken nicht mehr
als Scheffel, sondern als Werner Kirchhofer auf
einsamen Wegen umher. Hatte er nicht schon

damals in Säkkingen einen Entwurf zur Ge-

staltung dieses Stoffes niedergelegt? Er kramte

ihn hervor, versank in die Phantasie dieses Lie-

besschicksals, vergaß Rom, die Freunde, die

Malerei...
Eines Tages war er aus Rom verschwunden.

Niemand wußte wohin.

Weithin Meer. War das Sorrent dort in der

Ferne? Weißglänzender Strand, scharfe Klip-
pen, zackige Felsen, Barken im Hafen, Fischer,

die träge sich sonnen, weil Nachtwerk ihr Tag-
werk ist, schwarzhaarige Mädchen mit schweren

Ohrgehängen, Lasten auf ihren Köpfen tragend,
oben der Felsen von San Michele, und droben

das weltferne Ana-Capri, Weiße, von Reben

umsponnene Häuschen unter der schlichten Kir-
chenkuppel; Glockenklänge, die hinaus ins Meer

Verhallen Insel-Einsamkeit.

Sechs Wochen lebte Scheffel auf Capri. Lag

am Strand und träumte von Werner und Ma-
ria Ursula; stand auf Klippen und Felsen und

sah den hartherzigen Freiherrn von Schönauw,
der seine Tochter nicht einem Musiker geben

wollte; saß vor den Schänken, die „Tränen des

Tiberius" als roten Wein trinkend, und hatte
niemand bei sich als den imaginären Kater
Hiddigeigei; hockte nachts in seinem Albergo —
und schrieb.

In diesen sechs Wochen auf Capri wurde aus
dem irrtümlichen Maler für immer ein Dichter.

In diesen sechs Wochen schrieb Josef Victor von

Scheffel sein erstes größeres Werk, den „Trom-
peter von Säkkingen".

àn tutte
Lioo Lliisne von Ltepkaii tZoorgi

Grelle Nachmittagssonne glühte auf dem Rot
der Samtvorhänge, spielte auf seidenen Pol-
stern zierlich geformter Stühle, stöberte in Bü-
cher- und Notenregalen, sandte aus dem Prunk-
spiegel flimmernde Reflexe umher.

Mozart erhob sich unmutig vom Instrument,
ging zum Fenster, um die Gardinen zu schlie-

ßen. Vielleicht gelang es im abgeschlossenen

Halbdunkel besser. Allein so oft seine Finger
auch in immer neuen Anläufen über die Tasten

glitten, er fand nicht, was er suchte, war nicht

in der rechten Verfassung, die erforderliche ko-

kett-verführerische Stimmung des Tongefüges

zu treffen. Hatten ihn die Sorgen und Miß-'
Helligkeiten der letzten Zeit derart ausgehöhlt?
Oder lag es allein an der flachen Frivolität
dieses „Lost kan tutts"-Textes, an dem begei-

stert sich zu erwärmen schwer fiel? Heute ging's
eben nicht. Warten. Es fruchtet nichts, ver-

krampst den Kopf zu bemühen. Gott, der Kopf!
Wie wenig Verstand braucht's schließlich schon,

um schöne Musik zu machen; wenn's nicht aus
dem Herzen, aus dem Blute kommt, bleibt's
doch nur fades Geklimper.

Vom nahen Turm schlug die Uhr. Der Spie-
lende fuhr auf. „Jessas! Madame Cornelius!"

35


	Wandlung auf Capri : eine Josef Victor von Scheffel-Skizze

